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Familie als Chance und Herausforderung
Management / In der Landwirtschaft arbeitet und lebt man am gleichen Ort. Das hat seine Tücken, ist aber auch fruchtbar fürs Geschäft. 

GRÄNICHEN «Die Risiken sind 
genau da, wo auch die Chancen 
liegen: in der Familie.» Diese 
Aussage von August Oetker,  
bis 2019 Leiter des gleichnami-
gen, deutschen Lebensmittel-
konzerns, trifft den Nagel auf 
den Kopf. In den Familienbe-
trieben aller Branchen ist die 
Familie selber die grösste Kraft-
quelle – gleichzeitig aber auch 
die sensibelste, was Störungen 
anbelangt.

Alles am gleichen Ort

Berufstätige Personen bewegen 
sich im Alltag zwischen Beruf, 
Familie und Freizeit. Die Berei-
che, sowie die damit verbunde-
nen Rollen und Aufgaben, sind 
meistens örtlich getrennt und 
durch unterschiedliche Perso-
nen geprägt. Die Menschen im 
(landwirtschaftlichen) Fami-
lienbetrieb bewegen sich jedoch 
in den zwei Kreisen «Familie» 
und «Unternehmen» gleichzei-
tig. Eines (oder mehrere) Fami-
lienmitglieder ist zusätzlich 
Eigentümer und bewegt sich auch 
im dritten Kreis «Eigentum».

Dazu kommt: Alle drei Kreise 
befinden sich am gleichen Ort. 
Das heisst: Die gleichen Men-
schen stehen sich am gleichen 
Ort immer wieder gegenüber – 
immer wieder in wechselnden 
Rollen und Zuständigkeiten. Als 

Bauernfamilie kennt man nichts 
anderes, trotzdem ist es an-
spruchsvoll, die Situation immer 
zu durchschauen und richtig zu 
reagieren.

Drei Kreise – drei Logiken

Sich in zwei oder sogar drei der 
Kreise auszukennen, ist eine 
grosse Chance für das Familien-
unternehmen. Sich bewusst in 
den verschiedenen Kreisen zu 
bewegen, hat aber seine Tücken, 
weil jeder Kreis seine eigene Lo-
gik und eigene Werte hat. 

So stehen zum Beispiel in der 
Familie die (nicht austauschba-

ren) Menschen im Zentrum. Die 
«Währung» heisst Liebe, Treue, 
Loyalität. Im Unternehmen geht 
es aber um Funktionen und 
Kompetenzen und als «Wäh-
rung» gelten Arbeitskraft und 
Engagement. Da steht das be-
rühmte Fettnäpfchen überall be-
reit und Missverständnisse sind 
vorprogrammiert.

Im Normalfall verfolgen Fami-
lienbetriebe das langfristige Ziel, 
das Unternehmen so aufzustel-
len, dass auch die kommende 
Generation eine gute Lebens-
grundlage hat. Die Ausrichtung 
des Betriebes richtet sich dabei 
nach den vorhandenen Fähigkei-
ten und den Interessen der 
 aktiven Generation. Personal-
entwicklung, um sich auch in 
Zukunft am Markt positionieren 
zu können, kommt in kleinen  
Familienbetrieben jedoch eher  
zu kurz. 

Realisieren die Entschei-
dungsträger, dass betriebliche 
Entscheidungen nicht immer auf 
sachlichen oder wirtschaftlichen 
Faktoren basieren, sondern auch 
durch familiäre Emotionen 
 geprägt oder gar davon überla-
gert sind, ist bereits ein wichti-
ger Schritt in Richtung Abgren-
zung und Bewusstsein gemacht.

Hinschauen beim Wechsel

Das vielfältige Tagesgeschäft ist 
immer ein guter Vorwand, war-
um grundsätzliche Dinge und 
Zuständigkeiten nicht geregelt 
werden. Abgesehen davon, dass 
viele Familien(betriebe) Rege-
lungen anstrengend und über-
flüssig finden – schliesslich ist 
man ja Familie. 

Spätestens beim Generatio-
nenwechsel und wenn neue Per-
sonen zur Familie stossen, lohnt 
es sich aber, die drei Kreise ge-
nau anzuschauen: Die Rollen 
und die Zugänge zu den Kreisen 
werden neu verteilt und von 
aussen kommt frischer Wind 
hinzu. Das sollte genutzt wer-
den, um die Segel neu zu setzen 
und für das Unternehmen wie 

auch für die Familie eine Strate-
gie zu entwickeln, damit alle 
wissen, was wo gilt.

Konflikt als Chance nutzen

Im System Familie-Unterneh-
men-Eigentum gibt es viel Poten-
zial für Missverständnisse und 
Konflikte. Oft geht es um die Ver-
mischung von unternehmeri-
schen und persönlichen Themen 
oder unklare Rollen und Zustän-
digkeiten. 

Die gute Nachricht: Konflikte 
sind normal und ein gutes Zei-
chen für hohes Engagement und 
Interesse der beteiligten Perso-
nen. Die Herausforderung: Die 
Familie muss lernen, in Konflik-
ten die Chancen zu sehen 
und, anstelle von Schuldzu- 
weisungen, eine Kultur von 
 Lösungsorientierung und Wei-
terentwicklung aufbauen (siehe 
Kasten).  Lisa Vogt Altermatt,
  LZ Liebegg

Jodeln ist gut für die Seele
Ausgleich / Singen kann jedermann und jedefrau. Damit es auch schön klingt, ist die richtige Technik wichtig, wie unsere Autorin lernt.

WYNIGEN Ertönt an einem 
Schwingfest aus den Lautspre-
chern Jodelgesang, so bekommt 
manch einer Hühnerhaut. Auf je-
den Fall mir geht es so. Aus-
schlaggebend für die Freude am 
Jodeln ist mein Grossvater, der 
immer an Familientreffen mit 
seinen Kindern und Grosskin-
dern gerne ein paar Lieder ge-
sungen hat. Unsere Stimme ist 
das Instrument, das wir jederzeit 
und überall dabeihaben. Beim 
Wandern oder beim «Chäs- 
teilet» wird man ab und zu Zeu-
ge eines spontanen Konzerts.

Tradition erlernen

Da ich mich immer weniger trau-
te, spontan mitzusingen, habe 
ich mich entschieden, das Jodeln 
richtig zu erlernen. So besuche 
ich seit einigen Monaten den Jo-
delunterricht bei Renate Lüthi, 
in Sumiswald BE. Sie hat sich 
ihre Leidenschaft zum Beruf ge-
macht und arbeitet hauptberuf-
lich als Jodellehrerin, Kursleite-
rin, Dirigentin usw. Sie bietet 
auch Jodelworkshops für Firmen 

oder andere Gruppen an. So 
kann man die Tradition des Jo-
delns erlernen und dabei zum 
 Jodelchor werden. «Ein Grup-
penerlebnis der besonderen 
Art», erklärt die Fachfrau. 

Der Kehlkopf muss schlagen

Die Stunde beginnt jeweils mit 
Lockerungs- und Aufwärm-
übungen und dem Einsingen. 
Dabei habe ich gelernt, dass 
die Atemtechnik praktisch das 
A und O des Singens ist. Und je 
länger oder öfter man singt, des-
to besser wird das Atemvolumen. 
Auch die richtige Haltung des 
Körpers ist ein wichtiger Punkt. 
Im Prinzip muss man locker da-
stehen. Angespannt soll nur der 
Bauch sein beim Singen.

Und schlussendlich kommt es 
auf die richtige Jodeltechnik an, 
damit ein Lied schön erklingt.
Das spezielle Element am Jodeln 
ist der Kehlkopfschlag. Dabei 
wechselt man von der Bruststim-
me in die Kopfstimme auf einen 
Schlag. «Dä muess chlepfe», sag-
te Grossvater einmal. 

Das Tollste am Jodelunterricht 
sind eindeutig die Lieder. Bereits 
von der ersten Stunde an machen 
sie etwa die Hälfte der Unter-
richtszeit aus.

Selbstbewusstsein stärken

Richtig schön wird es ab dann, 
wo eine zweite oder dritte Stim-

me mitsingt. Dann «tönts schon 
nach etwas». In der Schweiz jo-
deln Jodler oft in Chören oder in 
Kleinformationen mit zwei bis 
fünf Personen.

Jodellieder beschreiben meist 
die Liebe zur Natur und Heimat. 
Jedoch gibt es auch Stücke ohne 
Text, diese werden als Jutz  oder 

Naturjutz bezeichnet. Ob nun 
mit oder ohne Text, die richtige 
Aussprache steht immer im 
 Fokus.

Alleine ein Lied zu singen, 
während die Lehrerin zuhört, 
braucht Mut. Schnell höre ich, 
dass ich den Ton nicht halten 
kann, oder mir die Luft ausgeht, 

weil ich falsch geatmet habe. 
Beim Singen geht man also über 
seine Grenzen hinaus. Man baut 
Hemmungen ab und dadurch 
wird das Selbstbewusstsein ge-
stärkt.

Für Geist und Körper

«Jodeln und Singen ist eine The-
rapie für Geist und Körper», be-
schreibt Renate Lüthi. So bietet 
sie auch Stunden für Personen 
an, die psychische oder physi-
sche Probleme haben.

Auch Psychologen sind von 
der positiven Wirkung des Ge-
sangs überzeugt. So werde beim 
Singen gar die körperliche Leis-
tung und Konzentration gestei-
gert. Zudem kann es Angstge-
fühle, Einsamkeit oder Trauer 
abbauen. Britische Wissen-
schaftler haben gar entdeckt, 
dass Singen gegen Schnarchen 
hilft.
 Jasmine Baumann

Weitere Informationen:  

www.renate-luethi.ch

Jodellehrerin Renate Lüthi (rechts) zeigt der Redaktorin, wie man richtig jodelt. Dabei kommt es 
darauf an, wie man atmet und auch, wie der Mund den Ton formt.  (Bild Ruedi Sommer)

In den drei Kreisen des Familienunternehmens sollte man sich bewusst bewegen und sich 
regelmässig fragen: «Worum geht es gerade, und in welcher Rolle bin ich darin verwickelt?» (Bild lva)

Lösungen 
finden

Hilfreiche Anker auf dem Weg 
der Konfliktbewältigung im 
Familienunternehmen sind 
folgende Punkte:

 zNiemand ist schuld, wir 
suchen den Fehler im 
Prozess, im System, bei 
den Umständen.
 zWorum geht es genau?  
In welchem Kreis steckt 
der Wurm drin? In welchen 
Rollen befinden wir uns?
 z Verhandeln über die  
Sache, statt zu streiten 
und sich gegenseitig Vor-
würfe zu machen.
 z Offenheit und echter  
Wille, unterschiedliche 
Bedürfnisse zu erkennen 
und zu verstehen.
 z Echter Wille, die Kultur  
von Lösungsorientierung 
und Verbesserung zu 
pflegen.  lva

Vor- und Nachteile von Familienbetrieben

Vorteile Nachteile

Langfristige Perspektive: denken in Generationen,  
nicht in Quartalen.

Familienkonflikte wirken ungefiltert auf das Unternehmen 
ein.

Starke Unternehmenskultur und Bindung der  
Mitarbeitenden und Familienmitglieder.

Erwartungshaltungen innerhalb der Familie und  
der Generationen. Man kann das System nur schwer 
verlassen.

Hohes Bewusstsein für gute fachliche Arbeit und 
Qualität der Produkte.

Gehemmte strategische Entwicklung durch hohe Arbeits-
belastung/Tagesgeschäft und fehlende Aussensicht.

Kurze Entscheidungswege, schnelle Entscheidungen 
sind möglich.

Wenig/kein Controlling, fehlende Transparenz,  
wie Entscheidungen getroffen werden. 

Gegenseitiges Vertrauen als grosses Kapital. Misstrauen, persönliche Angriffe als Belastung.

 (Quelle: Lisa Vogt Altermatt)


